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DIE MASKE
MAŁGORZATA SZUMOWSKA (POLEN 2018)

OT: TWARZ
Filmstart: 14. MÄRZ 2019
Spielfilm: 91 Min., DCP-2K, Farbe, poln. OmdU + dF

Regie:
Drehbuch:

Kamera:
Schnitt:
Kostümbild:

Maskenbildner:
Bühnenbild:
Ton:

Musik:
Aufnahmeleitung:
Ausführende Produzentin:
Produziert von:

Małgorzata Szumowska 
Małgorzata Szumowska und 
Michał Englert 
Michał Englert
Jacek Drosio 
Katarzyna Lewińska und Julia 
Jarża-Brataniec 
Waldemar Pokromski
Marek Zawierucha
Kacper Habisiak, Marcin 
Kasiński, Marcin Jachyra 
Adam Walicki
Dagmara Bagnecka
Inga Kruk
Jacek Drosio, Małgorzata 
Szumowska, Michał Englert

 
Kurzsynopsis:

Jacek liebt Heavy Metal, die Spritztouren mit seinem Auto
und  seinen  Hund.  Er  genießt  das  Dasein  als  cooler
Außenseiter in einem ansonsten eher spießigen Umfeld. In
der  Nähe  seines  Heimatortes  an  der  polnisch-deutschen
Grenze soll die größte Jesusstatue der Welt entstehen, und
auch  Jacek  arbeitet  auf  der  Großbaustelle.  Doch  ein
schwerer Arbeitsunfall lässt ihn entstellt zurück. Unter
reger  Anteilnahme  der  polnischen  Öffentlichkeit  wird
daraufhin  die  erste  Gesichtstransplantation  im  Land
vollzogen.  Jacek  wird  als  Nationalheld  und  Märtyrer
gefeiert, die Jesusstatue wird höher und höher, aber er
selbst erkennt sich nicht mehr im Spiegel wieder. Während
sein Konterfei zur Maske wird, zeigen die Menschen um ihn
herum ihr wahres Gesicht...

 
In einer bösen Satire reflektiert Regisseurin Małgorzata
Szumowska  die  Zustände  im  heimischen  Polen  zwischen
katholischer Bigotterie, enthemmter Konsumgesellschaft und
sensationslüsternen Boulevardmedien. 
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INTERVIEW MIT REGISSEURIN MAŁGORZATA SZUMOWSKA

Identifizieren Sie sich mit Jacek?

Es gibt für mich eine starke Verbindung zu ihm. Diese Figur, die Verärgerung, 
Lachen und Erstaunen hervorruft, nicht nur in seiner Familie, sondern im ganzen 
Dorf, berührt mich mit ihrer reinen und natürlichen Energie, ihrer Ehrlichkeit in 
einer Welt voller Störungen. Jacek besitzt alle Charakterzüge eines romantischen 
Helden. Er ist die Definition von Freiheit.

Zusammen mit Michał Englert, dem Kameramann und Koautor des Drehbuchs, 
hinterfragen Sie die Rolle der Herkunft einer Person für ihr Leben. Denken Sie, 
dass Jaceks Familie für ihn auf eine Art zum Stigma wird?

Zu Beginn des Films ist seine Familie zugleich seine Stärke und sein 
Schwachpunkt. Er ist, wie er ist, wegen ihnen und dank ihrer. Wer er wird, 
nachdem der Unfall passiert ist, ist ebenfalls Ergebnis ihres Umgangs mit Jacek. 
Die Familie hat Probleme, den neuen, anderen Jacek anzunehmen. Seine Mutter 
denkt sogar, dass er überhaupt nicht Jacek ist und drückt ihre Zweifel aus, sehr 
typisch für Polen und ihre Sicht auf Transplantationen. Denn diese wären nicht 
„im Einklang mit der Religion“. Diese typisch katholische polnische Familie ist 
eher ein Fluch für den Helden – weshalb er ihrer entfliehen möchte. Die Einzige, 
die ihn akzeptiert, ist seine Schwester.

Wir zeigen eine polnische Familie an einem Wendepunkt. Vielleicht verurteilen 
manche Menschen diese Familie und ihre Verhältnisse, andere werden sie als 
eine ganz normale Familie aus der Provinz wahrnehmen. Ich überlasse es dem 
Publikum, sich eine eigene Meinung zu bilden. Natürlich sind sie ein wenig 
dysfunktional, aber welche Familie ist das nicht?

Wie dem auch sei, mein Ziel ist es nicht, eine Familie aus dem ländlichen Polen zu
stigmatisieren. Der Film ist ein Märchen über ein menschliches Wesen, das zum 
Sonderling wird – nicht nur zum Außenseiter, sondern zu einem Abtrünnigen, in 
einem gewissen Sinne sogar zu einem Sünder.

Es ist aber nicht das erste Mal, dass Sie die polnische Provinz zeigen.

Ich kenne das Polen außerhalb der Großstädte sehr gut. Während meiner Kindheit 
verbrachte ich jedes Jahr viel Zeit mit meinen Eltern in einem masurischen Dorf. 
Bis heute ermöglichen mir diese Erfahrungen Einblicke in die Leute auf dem Land 
und ich fahre mit meinen Kindern und Freunden immer noch ins Landhaus meiner 
Eltern.

Die Handlung des Films spielt im wunderschönen und unberührten südlichen Teil 
Polens, aber in erster Linie interessiert mich dieser junge Mann, der eine Art von 
Dilemma und Mysterium erlebt, der von wilder Natur umgeben ist und auf eine 
gewisse Weise auch unter wilden Menschen lebt. Die Welt auf dem Lande ist 
gleichzeitig schön und grausam, die Menschen können bösartig sein. Alles wirkt 
dort einfacher, die Regeln des Lebens sind klarer, urtümlicher. Das ländliche 
Leben basiert auf Beziehungen und auf der Koexistenz mit der Natur. Als Mensch 
kann man sich nicht von seinen Wurzeln befreien, sie werden einen immer wieder
umfangen.

Mir gefällt es, dieses Polen zu zeigen, aber es ist gleichzeitig ein Polen, dem 
Jacek entfliehen möchte. Trotz dessen ungezähmter Schönheit.

Die Idee zu DIE MASKE beruht auf wahren Begebenheiten, richtig? 

Ja, diese ergeben den Hintergrund für die Handlung des Films. Zum einen ist der 
Bau der größten Christusstatue in Świebodzin wichtig. Sie ist größer als die 
Statue in Rio de Janeiro. Zum anderen geht es um die erste 
Gesichtstransplantation, mit der das Leben eines Patienten gerettet wurde. Sie 
wurde von den Mediziner*innen am Onkologischen Zentrum in Gliwice vollzogen. 
Ich habe umfassende Informationen zu diesen beiden Ereignissen gesammelt 
und wir sprachen auch mit Grzegorz Galasiński, bei dem die Operation 
vorgenommen wurde. Das Treffen mit ihm half uns sehr.
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Wie wichtig war die Charakterzeichnung der Hauptfigur Jacek für den Film?

Sie war essentiell. Während Jacek vor dem Unfall einfach ein gutaussehender, 
charmanter Junge voller Leben ist, musste seine Erscheinung nach dem Unglück 
Ablehnung hervorrufen, obwohl sein Charme erhalten bleiben sollte. Das war eine 
schwierige Aufgabe. Jacek nach dem Unfall ist eine Person, die Menschen 
verängstigen kann. Die Operation war vom medizinischen Standpunkt aus 
gesehen erfolgreich, weil sie sein Leben rettete. Aber unter ästhetischen 
Gesichtspunkten fragt man sich, wie man mit solche einem Gesicht leben kann, 
wie man in der Familie klarkommt, auf der Arbeit, auf der Straße, mit einer Frau.

In Mateusz Kościukiewicz, der Jacek spielt, war dies alles schon angelegt, die 
Ausstrahlung des jungen, geradlinigen Mannes, der mit Hoffnung und Glauben an 
die Zukunft durchs Leben geht, aber auch die Person, die nach einem Unglück 
den Platz in seiner Familie und in dem Dorf, aus dem er kommt, neu definieren 
muss.

Alle in seinem Umfeld lehnen Jaceks Erscheinung ab, außer seine Schwester und 
sein Großvater, während er eigentlich nur zu seinem Leben vor dem Unfall 
zurückkehren möchte…

Das fand ich faszinierend. Er hat sich innerlich nicht verändert, nur seine 
Körperlichkeit ist anders. Er verspürt keinen Hass auf das Schicksal. Jacek beugt 
sich nicht und verzweifelt nicht, es gibt keinen Groll und keine Lebensverachtung 
in ihm. Er weiß, dass das Leben weitergehen kann, aber es sind die Leute um ihn 
herum, die ihm keine Chance geben.

Mateusz Kościukiewicz verbrachte täglich mehrere Stunden in der Maske um das
Gesicht von Jacek nach dem Unfall zu erhalten. 

Waldemar Pokromski, unser Maskenbildner, begann häufig schon um 4 Uhr 
morgens mit der Arbeit, damit Mateusz um 8 Uhr fertig war. Es war nicht einfach, 
aber das Ergebnis war den Aufwand wert! Sie haben beide eine erstaunliche 
Leistung vollbracht, man kann es in jedem Detail erkennen. Mateusz hat sich bis 
zur Unkenntlichkeit verändert, aber zugleich sehen wir dieselbe Person, wenn wir
ihn ansehen.

Die Beziehung zwischen Jacek und seiner Schwester scheint essentiell für die 
gesamte Geschichte zu sein.

Die Schwester ist die einzige, die an Jacek glaubt. Sie hilft ihm nach dem Unfall 
beim Umgang mit den Medien, unterstützt die Spendensammlungen für seine 
Genesung. Sie ist jeden Tag bei ihm, hilft ihm bei den einfachsten und 
schwierigsten Alltagsaufgaben, in anderen Worten: sie bringt ihm bei, wie er ins 
Leben zurückkehren kann. Dabei vergisst oder übersieht sie häufig ihre eigene 
Familie. Ihre Verbindung ist sehr außergewöhnlich. Die Schwester tut alles, um 
Jacek in eine ausgeglichene Existenz und ins gesellschaftliche Leben 
zurückzubringen, damit er nicht den Glauben an sich oder andere verliert. 
Tatsächlich war die Schwester von Grzegorz Galasiński, dem 
Transplantationspatienten, der als Inspiration für die Handlung diente, genau 
solch ein Mensch und wir formten die Filmfigur nach ihr.

Es ist eine starke Verbindung, die einen berührt, aber das war schon vor Jaceks 
Unfall so.

Das stimmt, aber gleichzeitig hört Jacek abfällige Bemerkungen über seine 
Erscheinungen nicht nur von den Dorfbewohner*innen, sondern auch aus der 
eigenen Familie. Er wird toleriert, aber wird auch zur Zielscheibe von Witzen und 
Spott. Die Schwester ist die einzige, die ihm das Recht auf Freiheit einräumt, 
darauf, mit sich selbst Frieden zu schließen. Sie akzeptiert ihn, wie er ist, sie 
versucht nicht, ihn zu ändern, sie fordert nicht, dass er sich anpassen soll: seine 
Haare schneiden, den Bart abnehmen und einen Anzug tragen soll. Sie ermutigt 
ihn, das Dorf zu verlassen, sie erhält das Begehren gegenüber allen anderen 
aufrecht, etwas anderes zu tun als dem natürlichen und vorhersehbaren 
Lebensweg zu folgen. Das hängt vor allem mit dem Umstand zusammen, dass sie 
ihre Chance verpasst hat. Ihr Bruder ist ihre Hoffnung, ihren Traum von der Flucht 
zu verwirklichen. Sie glaubt daran, dass er schafft, was sie nicht konnte. 
Deswegen glaubt sie so sehr an ihn und unterstützt ihn in allen Lebenslagen.
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DIE MASKE ist ein universeller Film, geradlinig, aber auch sehr geistreich in seiner
Botschaft.

Ich mache Filme über das, was mich in Polen beschäftigt. Was mir aufstößt sind 
der tief wurzelnde unhinterfragte Katholizismus, Heuchelei, 
Menschenfeindlichkeit, der Mangel an Toleranz und die Blindheit für alles, was 
anders oder neu ist. Diese Elemente waren in all meinen Filmen präsent, aber DIE 
MASKE ist unbequemer als all die anderen. Das ist einfach so passiert. Ich kann 
mir nicht vorstellen, mich bestimmten Themen auf den Knien anzunähern, voller 
Demut oder mit einer bestimmten These, von der ich ausgehe. Ich weiß, dass ich 
gewisse Dinge nicht bekämpfen kann, aber ich kann mich über sie lustig machen. 
Ich habe den Eindruck, dass wir in Polen alle davon profitieren würden, wenn wir 
mehr lachen und weniger streiten würden. Und genau das ist mein Film: Jacek 
verliert nicht den Mut, trotz aller Schicksalsschläge und dem Verhalten seiner 
Verwandten. Ich sehe, was in Polen passiert, es macht mir Angst, verletzt mich 
und erfüllt mich mit Zorn. Aber wenn ich auf diese Weise davon erzählen würde, 
würde niemand zuhören wollen. Also habe ich schwarzen Humor gewählt.

Mit Michał Englert bin ich mir einig über die Art von Kino, die wir erschaffen 
möchten. Wir vertrauen uns gegenseitig und es scheint mir, dass wir immer 
größere Risiken eingehen können. Wenn es um Humor in Filmen geht, probieren 
wir an uns selbst aus, wie es funktionieren kann. Im polnischen Kino gibt es nicht 
viele Komödien, die in der Vergangenheit im Ausland geschätzt wurden. Vielleicht
muss sich das ändern. Ich werde nicht als nächstes eine Komödie drehen, aber 
mich interessiert schwarzer Humor im polnischen Kino, denn er ist erfrischend 
und spricht einen auf direkte Weise an. Ich denke, es ist ein wichtiger Ansatz, 
Polen aus einer anderen Perspektive als aus der ernsthaften, historischen oder 
sogar aus einer Märtyrerperspektive zu betrachten, an die sich die Welt gewöhnt 
hat. Ich wollte bereits vorher viele im Land vorhandene Themen aufgreifen, oder 
sagen wir, Themen, die symbolisch für das gesellschaftliche Klima sind. Immer mit
einer Prise Salz, aber das war in unterschiedlichem Grad erfolgreich. Nach dem 
Film BODY, als unser filmischer Sinn für Humor bei den Kritiker*innen in Polen und 
anderswo sehr geschätzt wurde, erwachte bei mir der Wunsch, zu zeigen, dass 
die Menschen in Polen auch mit Abstand auf sich selbst blicken können. In 
meinem Leben bin ich überzeugt, dass uns nur Abstand und Witz retten können.

Vor was retten können?

Nun, in erster Linie vor uns selbst.
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ÜBER DIE REGISSEURIN

Geboren 1973 in Krakau und Absolventin der Filmhochschule in Łódź, ist 
Małgorzata Szumowska als Regisseurin, Drehbuchautorin und Produzentin eine 
der interessantesten zeitgenössischen Filmemacherinnen Polens. Sie ist 
gleichzeitig eine der auf internationaler Ebene am stärksten wahrgenommenen 
polnischen Regisseurinnen und Regisseure. 

Szumowska ist Trägerin vieler angesehener Preise: bereits während des 
Studiums wurden ihre Werke in Cannes gezeigt und erhielten weltweit 
Auszeichnungen. Ihr Langfilmdebüt „Szczęśliwy człowiek (Happy Man)“ und ihr 
zweiter Film „Leben in mir“ waren für den Europäischen Filmpreis in der Kategorie
„Entdeckung des Jahres“ nominiert. 2008 gewann sie den Goldenen Leoparden 
beim Internationalen Filmfestival in Locarno für den Film „33 Szenen aus dem 
Leben“ mit Julia Jentsch in der Hauptrolle. 2009 arbeitete sie als Koproduzentin 
an Lars von Triers Spielfilm „Antichrist“ mit. 2011 drehte sie „Das bessere Leben“ 
mit Juliette Binoche, der weltweit in 45 Ländern in die Kinos kam. Er lief auf vielen 
Festivals, u. a. auf der Berlinale und in Toronto. 

Szumowska wagte sich 2013 an ein sehr wichtiges und heikles Thema 
heran: Homosexualität unter Priestern. Für den Film „Im Namen des…“ erhielt sie 
den Teddy Award für den besten Spielfilm bei der 63. Berlinale. Der Film lief auf 
zahlreichen Festivals und startete in 25 Ländern im Kino. 2015 drehte sie „Body“, 
für den sie den Silbernen Bären für die beste Regie bei der 65. Berlinale erhielt 
und ihre starke Position im europäischen Kino festigen konnte. 2016 erhielt sie für
diesen Film zudem den Europäischen Filmpreis. Małgorzata Szumowska nahm an 
der 66. Berlinale als Mitglied der Jury des Wettbewerbs teil. 

„Die Maske“ ist ihr siebter Spielfilm und feierte seine Premiere auf der 
68. Berlinale im Februar 2018, wo er mit dem Silbernen Bären – Großer Preis der 
Jury ausgezeichnet wurde. 

Filmografie (Auswahl):

2018 – DIE MASKE

2015 - BODY 

2013 – IM NAMEN DES ...

2011 – DAS BESSERE LEBEN

2008 - 33 SZENEN AUS DEM LEBEN

2006 – A CZEGO TU SIE BAC? (Dokumentarfilm)

2005 – MÓJ TATA MACIEK (Dokumentarfilm)

2005 – SOLIDARNOSC, SOLIDARNOSC (Episodenfilm)

2004 - LEBEN IN MIR

2000 – Szczęśliwy człowiek

1999 – SIEDEM LEKCJI MILOSCI (Dokumentarfilm)

1997 - CISZA (Kurzfilm)
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PRESSESTIMMEN
"Unglaublich komisch." Der Spiegel

„Die Stärke von Szumowskas Film besteht darin, den Irrsinn, der sich 
momentan in Polen abspielt, mit souveräner Beiläufigkeit vorzuführen." 
Andreas Busche, Tagesspiegel

"Mit starkem Humor gesalzen, aber im Grunde ernst und intelligent." 
Perlentaucher

„Eine gelungene Satire mit kreativen Kamerabildern. Gleichzeitig ein Film
über Lebensfreude, verkörpert vom Protagonisten, der stark genug ist, 
sich nicht von der ihm widerfahrenen Ausgrenzung unterkriegen zu 
lassen.“ Der Freitag

„Einer der stärksten Filme im Berlinale-Wettbewerb.“ rbb24

AUSZEICHNUNGEN:

68. Berlinale 2018 – Silberner Bär: Großer Preis der Jury

Off Camera International Festival of Independent Cinema Krakau                 
– Bester polnischer Film, bester Darsteller  
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